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Alles begann mit einem Tweet. Sein Urhe-
ber war CHRISTIAN BUNNENBERG (Bo-
chum), der im März 2020 auf Twitter dar-
über nachsinnte, wie die „Situation (histori-
scher) Offenheit“, die der Ausbruch der Pan-
demie und die Verhängung eines ersten Lock-
downs bereits damals zweifelsohne darstell-
ten, für spätere Generationen möglichst nach-
vollziehbar vermittelbar sei. Daraus entfaltete
sich in den Kommentaren eine lebhafte Dis-
kussion, wie man es schaffen könnte, „eine
größtmögliche Breite an Erfahrungen“ (Bun-
nenberg) zu dokumentieren. So kristallisierte
sich der Wunsch nach einem Archiv heraus,
an dem sich jede:r beteiligen kann. Kurz da-
rauf wurde aus der Idee ein digitales Projekt:
Christian Bunnenberg, THORSTEN LOGGE
(Hamburg), BENJAMIN ROERS (Gießen) und
NILS STEFFEN (Hamburg) initiierten das co-
ronarchiv. Innerhalb von drei Tagen schaff-
ten sie es, mit dem digitalen Archiv online zu
gehen; zum Zeitpunkt des Workshops waren
bereits über 3.000 Beiträge zusammengekom-
men, und viele große Medien hatten über das
Projekt berichtet. Auf Einladung der AG Ge-
schichtstheorie, eines Diskussionsforums von
Historiker:innen der Universitäten Bielefeld,
Gießen und Frankfurt am Main, organisier-
te das coronarchiv-Team einen Workshop, um
das Projekt vorzustellen und archivgeschicht-
lich zu diskutieren. Auch hier war die Reso-
nanz groß: Gut 50 Interessierte nahmen an
dem via Webex veranstalteten Video-Meeting
teil. Dass dieser Workshop digital stattfinden
musste, war den Pandemie-Beschränkungen
geschuldet – und zeigte, wie sehr auch das ge-
genwärtige Nachdenken zum coronarchiv im
Zeichen der Krise stand und steht.

KATHARINA STORNIG (Gießen) eröffne-
te den Workshop mit dem Anstoß, den fol-

genden Austausch nicht nur als Diskussions-
forum über die Möglichkeit eines vielstimmi-
gen zukünftigen Erinnerns an unsere Gegen-
wart zu betrachten, sondern auch, um über
die Art und Weise zu reflektieren, wie das Di-
gitale die Geschichtswissenschaft und Archi-
ve in allen Bereichen des Forschens, Lehrens
und Vermittelns verändert. In ihrer kurzen
Projektvorstellung betonten die vier Initiato-
ren den partizipativen Aspekt des coronar-
chivs : Es biete in erster Linie eine Plattform,
und die Beitragenden entschieden selbst, was
sie wann und wie für die Nachwelt hin-
terlegen und somit dokumentieren wollten.
Ein Kernanliegen sei dabei, den Beitragen-
den die Relevanz ihrer Alltagserfahrungen
für die zukünftige Geschichtsforschung auf-
zuzeigen. Dass das coronarchiv noch keine
„fertige“ Dokumentationsstätte ist, ist den In-
itiatoren sehr wohl bewusst. So ist etwa die
Langzeitarchivierung aufgrund datenschutz-
rechtlicher Herausforderungen noch nicht ge-
sichert. Um dieses Problem zu lösen, ste-
hen die Initiatoren bereits in Kontakt mit di-
versen Kooperationspartnern. Darüber hin-
aus ist das coronarchiv Teil eines sich im Auf-
bau befindenden internationalen Netzwerks.
Aufgrund der Prozesshaftigkeit des Projekts
ist eine inhaltliche Auswertung der Beiträge
noch nicht möglich, aber Trends sind durch-
aus sichtbar. Dafür ist auch der Zeitpunkt
der Einreichung der Beiträge wichtig: Am
Anfang bestand die Dokumentation der Kri-
se vor allem aus Abbildungen von Man-
gelerscheinungen einer Überflussgesellschaft
(Stichwort: leere Supermarktregale). Mit an-
haltenden Einschränkungen veränderte sich
die gesellschaftliche Reaktion. Die Beitragen-
den reflektierten nun häufiger; insbesondere
ihre Gefühlswelt in den ersten Wochen der
Pandemie rückte verstärkt in den Fokus. Das
coronarchiv dokumentiert damit den sich ver-
ändernden Umgang mit der Krise.

Im Anschluss an die Projektvorstellung
folgten zwei Kommentare von Forscherinnen,
die unterschiedliche Aspekte der Archivge-
schichte des 19. und 20. Jahrhunderts unter-
suchen und das coronarchiv aus ihrer jeweili-
gen Forschungsperspektive reflektierten. Für
SINA STEGLICH (London) ist das Archiv als
„disziplinbildendes Imaginarium“ auch von
Vergessen geprägt. Vor allem sei wichtig zu
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fragen: Was wird vergessen? Werden nicht
nur arbiträre Spuren archiviert? Auch im wei-
teren Verlauf ihres Kommentars näherte sie
sich dem Projekt fragengeleitet: Welche Art
von Archiv kann das coronarchiv sein? Was
macht es besonders? Sie interessiert sich vor
allem für den Themenkomplex „Zeit“ und
stellte auch das Verhältnis von außer- und
innerarchivischer Zeitlichkeit in den Mittel-
punkt.

Mit ihrem englischsprachigen Beitrag wei-
tete RILEY LINEBAUGH (Gießen) nicht nur
den sprachlichen, sondern auch den räumli-
chen Rahmen der Veranstaltung aus, indem
sie den eurozentrischen Fokus verließ und
das dokumentarische Potential neuer Techno-
logien thematisierte. Einleitend referierte sie
über Verfassungsproteste in Kenia, bei de-
nen die Polizei die Mobilgeräte der Demons-
trant:innen konfiszierte und somit eine Do-
kumentation des Protestes verhinderte. Line-
baugh verwies darüber hinaus auf wichtige
Veränderungen in der Archivgeschichte und
den Archivierungspraktiken des 20. Jahrhun-
dert und schlug vor, diese in engem Zusam-
menhang mit sozialen und politischen Ent-
wicklungen zu sehen. Ihr zufolge sollte die
Funktion der Archive auch sein, die Gesell-
schaft und ihre Ungerechtigkeiten widerzu-
spiegeln und Geschichte nicht nur im Sinne
der Herrschenden zu dokumentieren. So stell-
te sie lobend heraus, dass das coronarchiv die
Gesellschaft zur Gestaltung und Dokumen-
tation ihrer eigenen Vergangenheit befähige,
kritisierte aber gleichzeitig eine fehlende Re-
flexion sowohl der zugrundeliegenden Mus-
ter von Teilhabe und Nicht-Teilhabe als auch
der Einbettung in bestimmte soziale Netzwer-
ke und akademische Strukturen. Sie forderte
die Initiatoren auf, eine Konservierung mög-
lichst diverser Erfahrungen in der Pandemie
zu ermöglichen.

Der Workshop näherte sich der Materie
nicht nur aus wissenschaftlicher Sichtweise.
Mit der Saxophonistin Anne La Sastra (Ham-
burg) ließ man gewissermaßen auch eine Zeit-
zeugin zu Wort kommen. Sie sprach sowohl
über ihre persönlichen Erfahrungen als Be-
rufsmusikerin, z.B. die Fensterkonzerte, als
auch über ihre Motivation, zum coronarchiv
beizutragen – vor allem mit Videos von krea-
tiven, coronakonformen Musikdarbietungen.

Fragen der Diversität waren auch in der
abschließenden Diskussionsrunde in unter-
schiedlichen Kontexten präsent: Wer trägt
zum Archiv bei? Wer kann beitragen bzw.
wer hat die Kraft oder überhaupt die Mög-
lichkeit beizutragen? Diese Fragen wurde am
Beispiel der sogenannten Risikogruppen er-
örtert; in der Tat sind die Perspektiven von
Senior:innen und von Menschen mit Beein-
trächtigungen und chronischen Erkrankun-
gen im coronarchiv bisher eher unterreprä-
sentiert. Die Problematik ist den Initiatoren
sehr wohl bewusst. Es entspräche nicht der
Zielsetzung des coronarchivs, nur die „wei-
ße Wohlstandsgesellschaft“ (Logge) abzubil-
den, sondern Veränderungen im Alltag der
Breite der Gesellschaft. Vereinzelte Beiträge
gewähren zwar schon Einblick in prekäre Si-
tuationen, die Menge soll aber noch erhöht
werden. So versuche das coronarchiv-Team
z.B., über unterschiedliche Kanäle diversere
gesellschaftliche Gruppen zu erreichen. Die
sozialen Medien spielen dabei eine wichti-
ge Rolle – das coronarchiv ist neben Twit-
ter auf Facebook, Instagram und TikTok aktiv.
Auch wurden gezielt Interessenverbände je-
ner bisher noch Unterrepräsentierten zur Be-
teiligung aufgerufen.

Ein zweiter großer Komplex, der die Dis-
kutierenden interessierte, sind die Selektions-
kriterien und die Natur des Archivs. Prinzi-
piell nimmt das coronarchiv alles an, was mit
der Pandemie zu tun hat – Diskriminierungen
und Hate Speech werden jedoch keine Bühne
geboten. Gespeichert werden solche Beiträge
allerdings sehr wohl – auch sie sollen den His-
toriker:innen der Zukunft als Orientierungs-
hilfe dienen, um die Pandemieerfahrungen
gesamtgesellschaftlich einzuordnen. Die „Na-
tur“ des coronarchivs wurde kontrovers dis-
kutiert. Insbesondere ging es um die Frage,
welche Art Dokumente es beinhaltet und in
welchem Verhältnis das Archiv mit seinen
Inhalten zu Social-Media-Plattformen steht.
Oder anders gefragt: Handelt es sich um ein
Archiv oder eine Verarbeitungsmöglichkeit?
Laut den Initiatoren gehe es bei den Expona-
ten tatsächlich oft um eine erfahrungsbasierte
Verarbeitung der Krise, aber diese Verarbei-
tung werde eben auch archiviert. Zusätzlich
gab es Austausch im Hinblick auf die techni-
sche Umsetzung des coronarchivs, etwa alter-
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native Digitalisierungsformate und die dring-
liche Frage der Langzeitspeicherung.

Projekten dieses Maßstabs geht in der Regel
eine sehr lange Planungsphase voraus, ent-
sprechend groß ist auch das Organisations-
team. Umso bemerkenswerter ist die Leistung
der vier Initiatoren (die durch ein neunköp-
figes, anfangs ehrenamtlich tätiges studenti-
sches Team unterstützt wurden), das coronar-
chiv in gerade einmal drei Tagen ins Netz ge-
bracht zu haben – und das mit großem Erfolg.
Neben vielfachen Beiträgen gibt es zahlrei-
che Kooperationen (darunter eine Mitmach-
Aktion für Kinder und Jugendliche in Zusam-
menarbeit mit der Körber-Stiftung) und ei-
ne mediale Präsenz auch außerhalb der wis-
senschaftlichen Community. Darüber hinaus
scheint das coronarchiv ein relevanter Lern-
/Lehr- und Forschungsort für ein systema-
tisches Nachdenken über Wandlungsprozes-
se der (digitalen) Geschichtswissenschaft zu
sein. Thorsten Logge betonte beispielsweise,
die Natur des Archivs zeichne sich durch
Transformation, nicht durch Konservierung
aus. Dieses Spannungsfeld spiegele sich auch
im Namen des Projekts wider; das definitive
Urteil über den Namen und somit auch die
Gattung des coronarchivs müsse zukünfti-
gen Generationen überlassen werden. Es han-
dele sich bei dem Archiv schließlich um ei-
ne Quellensammlung für zukünftige Histori-
ker:innen. Somit sei es ebenfalls deren Auf-
gabe, die Relevanz und Authentizität dieses
Archivs zu bestimmen. Wie in der Diskussi-
on angeklungen, wären vielfältigere Beiträge
im coronarchiv wünschenswert. Es gilt jedoch
hervorzuheben, dass es sich dabei um ein An-
liegen der Initiatoren handelt, die sich dieser
Mammutaufgabe mit viel Eifer stellen. Klar
ist aber auch: Die Steigerung der Diversität
dieses digitalen Archivs wird auch in der Zu-
kunft eine Herausforderung bleiben. Das liegt
hauptsächlich daran, dass es sich bei dem co-
ronarchiv zwar um ein an alle gerichtetes An-
gebot handelt, eine Partizipation aber eben
nicht erzwungen werden kann.

Das coronarchiv zeigt wieder einmal die
Chancen und Grenzen von Citizen-Science-
Projekten auf. Und aus den gemachten Erfah-
rungen wird bereits gelernt: Die Initiatoren
sind schon dabei, mit ihren Kooperationspart-
ner:innen weiterführende Vorhaben zu pla-

nen und umzusetzen.
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